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konnten, übertrafen alle Erwartungen, die die Reichsleitung gehegt
hatte. Allein im Februar, dem ersten Monate des unbeschränkten II-Boot-
krreges, wurden fast 800000 Tonnen versenkt, d. i. fast das Doppelte der
^cmuorbeute und ein Drittel mehr, als man angenommen hatte. So hat sich
der Pserl zum Schützen zurückgewandt. England, das uns mit dem Hunaei
nrederzwmgen wollte, sieht selbst das Hungergespenst drohend aufsteigen. Hoffen
ton daß die Erwartungen sich auch weiter erfüllen und die Erfolge unserer
II-Boote uns dem Siege näher bringen und damit dem Frieden!

6. Die Beziehungen Deutschlands
zu den Vereinigten Staaten von Nordamerika.

/-Die Beziehungen vor dem Kriege. Die Entwicklung unseres
Umerseebootskrreges wurde in der augenfälligsten Weise beeinflußt durch das
Verhältnis zu den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Zwischen uns und
Nordamerika bestand seit mehr als einem Jahrhundert ein gutes Einvernehmen
Friedrich der Große hatte seinerzeit den Freiheitskampf der Amerikaner begrüßt
und begünstigt; er war der erste europäische Fürst gewesen, der den neuen
Staat anerkannte. Seitdem wurden die freundschaftlichen Beziehungen zwischen
uns und dem Freistaat als ein Vermächtnis des großen Königs von uns
sorgfältig gepflegt, und beide Länder standen sich gut dabei.

2. Hmerihanifcbe Neutralität. Als der große Weltkrieg ausbrach,
war die Haltung Amerikas unklar; manche bei uns hofften wohl, daß nach
der Stellungnahme Japans das durch mancherlei Interessengegensätze von
diesem getrennte Nordamerika zu uns herüberneigen werde. Auffällig aber
war schon in den ersten Wochen nach der Kriegserklärung, mit welcher
Kälte des Tones der Präsident Wilson einen von dem heißesten Gefühl tiefster
sittlicher Empörung getragenen Einspruch beantwortete, den der Kaiser in Hin¬
blick auf die völkerrechtswidrige Art der belgischen und französischen Krieg¬
führung an ihn als das Oberhaupt des bedeutendsten neutralen Staates gerichtet
hatte. Es sollte schlimmer kommen. Während eines Bürgerkrieges, der kurz
vor Ausbruch des Weltkrieges Mexiko in zwei große Lager spaltete, hatte
Wilson in einer feierlichen Botschaft erklärt, er glaube den besten völkerrecht¬
lichen Grundsätzen unbedingter Neutralität zu folgen, wenn er die Lieferungen
von Waffen und Kriegsmaterial an beide kriegführende mexikanische Parteien
verbiete. Das war 1913. Ein Jahr später wurde diese Gepflogenheit ersicht¬
lich nicht mehr für gut gehalten. Da entstanden in Amerika Tausende neuer
Fabriken, die für die Entente Kriegsmaterial herstellten. Andere Tausende
schon vorhandener Werkstätten richteten sich neu ein und stellten sich gleichfalls
in den Dienst der Kriegsindustrie. Und Tag für Tag gingen Schiffe, mit
allem nur erdenkbaren Kriegsgut befrachtet, nach den Ententeländern ab. Ge¬
wehre, blanke Waffen, Munition aller Art, Geschütze, Unterseebootsteile, Stachel¬
draht, Flugzeuge, Automobile usw. erhielten unsere Feinde in unbegrenzter
Menge aus Amerika. Nur durch diese Zufuhr war ihre Verteidigung möglich
und ihre Angriffskraft bedingt. Und die amerikanische Regierung tat nichts
dagegen; sie schlug vielmehr alle Bedenken, die im Lande selbst entstanden,
rücksichtslos nieder. Unsere Einsprüche blieben unbeachtet.


